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Die Geheimniskrämerei hat
nun ein Ende: Eva Löbau,
geboren in Waiblingen,

und Hans-Jochen Wagner, aufge-
wachsen in Gönningen, werden ab
2016 als Kommissare im „Tatort
Schwarzwald“ ermitteln. Und wer
ist deren Vorgesetzter? Ex-Late-
Night-Talker Harald Schmidt, auf-
gewachsen in Nürtingen.

So hat das neue Schwarzwälder
„Tatort“-Team also definitiv Wur-
zeln in der hiesigen Region. Schwä-
bisch können sie alle, auch wenn
Eva Löbau eigentlich als Österrei-
cherin firmiert. Erst kürzlich ha-
ben wir über Hans-Jochen Wagner
berichtet, weil der renommierte
Theater-, TV- und Filmschauspie-
ler für den SWR einen „Heimatbe-
such“ unternommen hat, sprich:
in Gönningen und Reutlingen
seine alten Schul- und Sportkame-

raden besucht hat, den Matheleh-
rer, den Trainer – begleitet von der
Fernsehkamera, versteht sich.

Der Gönninger Lehrerssohn
Wagner ist bereits seit 2013 fürs
ZDF „Tatort“-Ermittler – als Kol-
lege von „Kommissarin Heller“ in
Wiesbaden. Wagners Bandbreite
reicht sowieso schon von hehrer
Hochkultur (Schillers „Räuber“ am
Wiener Burgtheater) bis hin zu po-
pulärer TV-Unterhaltung. Jetzt darf
Wagner als Kommissar im Tandem
mit Eva Löbau auch noch in einem
neuen SWR-Format antreten, im
„Tatort Schwarzwald“. Das langge-
hütete Geheimnis, wer hier spielen
darf, wurde gestern mit großem
Tamtam gelüftet (siehe auch Um-
schau). Ein weiterer Clou dieser Be-
setzungs-Neuigkeit ist, dass Harald
Schmidt den Chef der beiden Kom-
missare markieren wird. Schmidt

hat als – mäßig erfolgreicher – Thea-
terschauspieler in Augsburg ange-
fangen. Viel später, als gefeierter
TV-Moderator, versuchte er sich in
den Nuller Jahren noch einmal als
Bühnenschauspieler, zuletzt mit
50 Jahren ab 2007 am Staatstheater
Stuttgart in einem „Hamlet“-Musi-
cal und in Diskurs-Pop-Stücken
von René Pollesch – worauf ihn das
Fachmagazin „Theater heute“
nicht ohne Ätz-Humor als „Nach-
wuchsschauspieler des Jahres“ no-
minierte. 2011 zog er sich wieder
aus dem Theater zurück, gab zu,
dass er einer „Jugend-Illusion“ hin-
terher gerannt sei. Bleibt die Ver-
mutung, dass die von Löbau und
Wagner gemimten Kommissare un-
ter einem Chef, den der ehemalige
TV-Zyniker Harald Schmidt spielt,
wohl wenig zu lachen haben wer-
den. . .  OTTO PAUL BURKHARDT

Die Themen Vertreibung und
Flucht: Sie sind heute aktueller
denn je. Der Hohensteiner
Künstler Gert Koch hat dazu
neue Arbeiten geschaffen – zu
sehen sind sie in der koptischen
Bunkerkirche Düsseldorf.

OTTO PAUL BURKHARDT

Hohenstein. Der Mensch und das
Boot. Das sind zentrale Motive in
Gert Kochs neueren Arbeiten. Das
Boot – es steht für Flucht und Ver-
treibung, aber auch für Sklaverei
und Menschenhandel. In einer tiefe-
ren Schicht berührt dieses Motiv –
mit Bezug auf den Mythos des To-
desflusses Styx – auch Themen wie
Aufbruch, Heimkehr und Tod.

Gert Koch (Jahrgang 1956) lebt
und arbeitet in Hohenstein auf der
Schwäbischen Alb und auf einer In-
sel westlich von Afrika. 70 neueste
Arbeiten zu Kochs derzeit zentralen
Themen sind nun in der koptischen
Bunkerkirche Düsseldorf zu sehen,
einem alten Luftschutzbunker, der
von der katholischen Gemeinde aus-
gebaut wurde und jetzt im Zuge der
Flüchtlingshilfe als koptisch-ortho-
doxe Kirche genutzt wird.

Zur Eröffnung der Ausstellung
dieser Tage kamen 600 Gäste, darun-
ter der aus Ellwangen stammende
SPD-OB Thomas Geisel, Kulturbür-
germeister Friedrich G. Conzen, Ab-
geordnete und geistliche Würden-
träger. Nach der Übergabe der welt-
weit einzigen Bunkerkirche durch
den Kölner Erzbischof Kardinal Wo-
elki an die koptische Gemeinde
fand die Vernissage unterirdisch
statt. Gert Kochs Ausstellung dort
läuft noch bis 17. Januar.

Sie wurde von der „Initiative Frie-
densort Bunkerkirche“ um Ulrike
Bornewasser in die Wege geleitet
und umfasst 18 Räume: Nach Kochs
großer Werkschau in der Hirschwirt-
scheuer Künzelsau mit Arbeiten aus
der Sammlung Würth ist dies nun
seine bisher größte Ausstellung.
Wie es zu dieser Düsseldorf-Con-

nection kam, ist eine längere Ge-
schichte. Er sei, erzählt Koch, auf
den Kapverden von einem Mann an-
gesprochen worden, der sich für
seine künstlerischen Arbeiten zum
Thema Flucht und Vertreibung inte-
ressierte. Der Mann entpuppte sich
dann als Kulturdezernent aus dem
Nordrhein-Westfälischen – so kam
der Kontakt zustande. Auch in sei-

nen aktuellen Arbeiten verwendet
Koch als Chiffre für vertriebene
Menschen eine dünne, zerbrechli-
che, zeichenhaft verknappte Silhou-
ette. So entstehen Schiffsreliefs mit
stummen, aufrecht stehenden, in
die Ferne blickenden Schattenriss-
Gestalten. Einzelne Boote tragen
Brandspuren, manche wirken, als
stünden sie in Flammen, andere

sind auf gespenstische Weise leer.
Es sind Boote mit metallenen Be-
schlägen und Export-Schildern da-
bei, auf manchen entsteht der Ein-
druck, als ob die Passagiere gleich-
sam ihr Gefängnis in die Fremde
und in die ungewisse Zukunft mit-
nehmen. Gert Kochs Kunst zeigt Hal-
tung, seine Arbeiten regen in immer
neuen Variationen, Kombinationen

und Erweiterungen eines knappen
Motivbestands zum Nach-, Um-
und Überdenken an. Dass Kochs Ar-
beiten über Flucht und Vertreibung
in einem früheren Schutzgebäude
zu sehen sind, das nun geflohenen
koptischen Christen als Ort der Be-
sinnung dient, lässt die Fragen, die
seine Arbeiten aufwerfen, umso
dringlicher wirken.

Er setzt keine neuen Trends,
und seine Musik ist eher un-
kompliziert: Howe Gelbs Band
Giant Sand spielte im franz.K,
die Fans waren begeistert.

Reutlingen. Für eine graue Emi-
nenz des amerikanischen Unter-
grunds ist Howe Gelb erstaunlich
gut gelaunt. Vielleicht liegt es da-
ran, dass seine Tochter Patsy erst-
mals bei einer Tour dabei ist. Oder
weil es ihm heute so leicht fällt, zwi-
schen romantischen Balladen und
monströsen Klangbildern hin und
her zu pendeln, was den Vorteil hat,
großes Gefühl zu behaupten, ohne
an LoFi-Charme zu verlieren.

Vielleicht liegt es auch daran,
dass er seine rastlosen, das Nie-
mandsland zwischen Country, Folk,
Jazz, Blues und Americana abgra-
senden Mitteilungen wieder einmal
in feste Formen gießen konnte. In
Lieder, die zeitlos sind auf eine Art
und Weise, wie das nur wenige
Bands hinkriegen. Die sich dem Ohr
anschmiegen, ohne schmalzig zu
werden: „Heartbreak Pass“ heißt
das aktuelle Album, aus dem er im
franz.K spielt und die Stücke darauf
reichen an die alten locker heran.

Auch Howe Gelb selbst hat von
seiner faszinierenden Ausstrahlung
nichts eingebüßt. Manche im leid-
lich gefüllten franz.K tragen den
Schriftzug oder Gelbs Konterfei auf
T-Shirts wie eine Reliquie vor sich
her. Für viele hier ist der Sänger, Gi-
tarrist, Pianist und Kopf von Giant
Sand seit Jahrzehnten der coolste
Kojote, der je eine amerikanische
Wüste betreten hat. Howe Gelb
dankt es ihnen mit einem abwechs-
lungsreichen Doppelkonzert, das
von seinen Bandkollegen Brian Lo-
pez, Gabriel Sullivan und Gästen
psychedelisch eröffnet wird.

Anfangs sitzt Howe Gelb am Kla-
vier, spielt auf und in seinem Flügel
und pflegt den sonoren rauen Coun-
trygesang. Da gibt er sich, wie man
ihn seit 30 Jahren kennt: als
schmachtender Countrybarde, der
herzergreifend vor sich hin
brummt. Doch er kann auch an-
ders: Dann lässt er die Steel-Guitar-
Akkorde aus weiter Ferne anrollen.
Sie kündigen sich als ein Pfeifen an,
dann nähern sie sich wie das ver-
zerrte Ächzen einer alten, aber
schnellen Maschine, und wenn sie
ganz nah sind, dann sind die Töne
unendlich dick und weich und kom-
men genau im Zentrum des Brust-
korbs zum Halten.

Vor dem Absturz ins Sentimen-
tale rettet ihn die Lust an der Impro-
visation, das anarchische, fast
selbstzerstörerische Bedürfnis, die
Oberfläche seiner Stücke zu durch-
löchern: „Paradise don't come wit-
hout mistakes.“ Von Leonard Co-
hen spielt er „A thousand Kisses
deep“, später Zeilen, die ihm der
Kollege Kurt Wagner von Lambchop
einst in ein Diktiergerät gesungen
hat. Drei Zugaben.  JÜRGEN SPIESS

Neue Arbeiten zu den Themen Flucht und Vertreibung: Der Hohensteiner Künstler Gert Koch in seinem Gomadinger Atelier. Foto: Otto Paul Burkhardt

Wagner aus Gönningen wird „Tatort“-Kommissar, Schmidt aus Nürtingen wird Chef

Howe Gelb mit Giant Sand.  Foto: Spiess

Boote in der Bunkerkirche
Neue Arbeiten des Hohensteiner Künstlers Gert Koch sind jetzt in Düsseldorf zu sehen

KULTURSZENE · Die neue Krimi-Serie des SWR spielt im Schwarzwald mit Schauspielern, die (auch) Schwäbisch können

Tübingen. Nur noch drei Mal zeigt
das Zimmertheater „Medea“ von
Franz Grillparzer in der Regie von
Endre Holéczy. Medea, die Kinder-
mörderin, gilt als Inbegriff des Ar-
chaischen, des Fremden, des Impul-
siven, des Irrationalen. Vorstellun-
gen: Mittwoch, 9. Dezember, Frei-
tag, 11. Dezember, und Samstag, 12.
Dezember, jeweils 19.30 Uhr.

Reutlingen. Die Ausstellung mit Ar-
beiten von Iris Flexer unter dem Ti-
tel „Behausung“ wird am Donners-
tag, 10. Dezember, 19 Uhr, in der Ga-
lerie im Gewölbe eröffnet (Listhaus,
Osiander, Wilhelmstraße). Die Ge-
bilde aus dünnhäutigen Papieren
um Drahtgitter erinnern an Kapseln
und Hülsen von Getier – an verlas-
sene Lebensräume.

Grillparzers Medea
noch drei Mal

Galerie im Gewölbe
zeigt Ausstellung

Cooler Kojote:
Howe Gelb
mit Giant Sand

Neues „Tatort“-Team mit Schwäbisch-Kenntnissen: Hans-Jochen Wagner (Gönnin-
gen), Eva Löbau (Waiblingen), Harald Schmidt (Nürtingen).  Foto: SWR/Alexander Kluge


